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Eine R M H m M M zu Allftilll tW XV!!!.
(Von H . Weber.)

in neuerer Zeit in beträchtlicher Zahl und in verhältnißmäßig kurzen Zwischenräumen
erfolgten verheerenden Anübrüche der Lorze und die daherigen großen Schädigungen, unter
denen besonders die anstoßende» LiegenschaM'esitzer in Vaar zu leiden hatten, waren seit

mehreren Jahren Gegenstand ernster Berathungen Seitens der Behörden des Kantons Zug.
Während die zunächst bedrohten Anstößer theils direkt, theils durch Vermittlung des Einwohner-
rathes Anar um Vornahme einer Lorzen-Korrektion bei der „Klingen", bei der Einmündung des
Littibaches in die Lorze :c. bei der Negiernng nachsuchten und zwar uon Kantunswegen, glaubte
selbe, die zweckentsprechende Lusnng der Lorzen-Korrektions-Frage erfordere, daß nicht bloß e i n
Stück und zudem ein mitten im Flußlaufe gelegenes verbaut werde, daß man vielmehr sich be-
streben müsse, dem unläugbnr in gefahrdrohender Weise vorhandenen Uebelstande gründlich ab-
zuhelfen, was durch bloß vereinzelte, auf gewisse bedrohte Punkte beschränkte Schutzvorkehrungen
nicht erzweckt, fondern nur durch eine dem heutigen Stande der Wnsserbautechnik entsprechende
Gestimmt-Verbammg der Lurze uon Neuägeri an bis zur „Klingen" erreicht werden könne.
Die Negierung stützte sich diesfalls auf ein eingeholtem Gutachten dem Hrn. Ä. u. Su l is , eidg,
Wasserbauinspektor in Bern, der sich gegen ein derartiges Vorgehen mit oer Bemerkung ano-
sprach, es werde der Zweck nicht erreicht lind „schiebe man dadurch das Geschiebe der Lorze nur
einem Andern zu."

Die daraufhin angefertigten Projekte nahmen eine Lorzen-Verbanung von der Nämselbnch«
Mündung in Neuägeri bis zur Ziegelbrücke bei Baar iu Aussicht. An die diesfälligen zu
Fr. 2W,Ul)<) veranschlagten Kosten sicherte der Bund laut Bundesbeschluß vom 27. Jun i 1884
einen Beitrag von 40" / , , der wirklichen Kosten oder Fr. l lli/XX» der Voranschlagssnmme zu;
den Nest von W "/» hätte der Kanton in Verbindung mit den interessirten Gemeinden und
Anstüßern zu tragen gehabt.

Ehe jedoch über die Vertheilung der Lasten auf die Gemeinden und die Anstößer entschieden
war — der Kanton hatte nämlich inzwischen durch rechtskräftigen Beschluß des Kantonsrnthes
vom 4. September 1884 einen Kostentheil uon W °/„ übernommen — fand die gesetzgebende
kantonale Behörde, indem sie diesfälligen im Schooße der Bundesversammlung uon kompetente»
Fachmännern hinsichtlich Zweckmäßigkeit einer bloß partiellen Lorzen-Verbauung geäußerte» Be-

,'» beipflichtete, für angezeigt, die Frage der Lorzen-Korrektion in ihrer Gesnmmtheit, soweit



es die Aegeri-Lnrze betrifft, zu behandeln; daher würde beschlösse»: dao Theilprojekt:

bach-Mündung-Ziegelbrücke Baar dadurch zu vervollständigen,

daß »eben der Projektirung des (in den Aegerisee sich ergießenden) Huri- und des

Nämselbaches auch diejenige über Fortsetzung der Lorzen-Korrektion von der Ziegel-

brücke abwärto bis in de» Zngerfee sammt bezüglichem Kostenvoranschlage zn ver-

anstalten sei. (Beschluß vom 5. Mai 1885.)

Damit wurde ei» die verschiedensten Interesse» intensiv berührendes, uolksivirthschaftlich

wichtiges wie finanziell stark einschneidendes Traktandnm für einige Zeit uon der Verhandlungs-

liste der zuständige» Behörden abgetragen und der Kantons - Iugenieur, Hr. I . Müller, mit de»

erforderlichen weiter» Studie» und Ausarbeituugen beauftragt.

Bis nun die Angelegenheit aus dem Bureau des Technikers neuerdiugs behufs weiterer
Verathuug i» die Nathsäle zurückgelangt, was demnächst bevorstehen dürfte, mag es am Platze
sein, sich nach ähnliche» Bestrebungen und deren Ergebnisse» früherer Zeit etwas ümziifehe».

Die Lo rze ist »»streitig dasjenige Wild,nasser unseres Kmitonen, das de» Behörde» scho»
am meiste» unwillkommene Veranlassungen z» Berathimge», Verhandlungen und Weisungen gab.
Es wird die Ansicht keiner nähern Belegung bedürfen, daß die diesfällige Thätigkeit der Beamten
und Behörden fast immer eiiie reckt schwierige imd mühevolle, selten eine dauernd erfolgreiche
und befriedigende, noch weit weniger eine dankbare genannt werden kann, da ma» eben einem
entfesselten, in verheerender Wildheit daherstürzende» (hegner von elementarer Gewaltthätigkcit
gegenübersteht und zwar bisher mit unzureichenden Mitteln und so zn sagen machtlos.

Die dem Aegeri-See (72s. m. ü /M. ) entfließende Lorze hat bis zum Nw,<>.> m tiefer
gelegeucn Zugersee beim Koller eine,. Weg uon !7,,58 Kilometer zurückzulegen. (Wasser-
spiegel des Aegerisee 72l> „ , , der des Zugersees (Pegel iu Eham) 4!5.», m.) Aufäuglich uud
bis zur Mündung des Nämselbaches hat die Lorze ein durchschnittliches Gefäll uon 10,?°/°°
und als Eecausfluß auch kein Geschiebe. Von der Nämsel - Mündung bis zur Kohlrain«
brücke beträgt das Gefäll 12 «/«»- Von der Kohlrainbrücke bei Neuägeri durch die Lorzen-
schlucht bis zur „Höll" nehmen die Gefälle uon 10!) "/„„ suceessiue ab bis zu 38,7 «/<,„. Von
der „Höll" weg bis zur Spinnerei an der Lorze vermindern sich die Gefälle i» stets abnehmen-
dem Maße »»d betragen 2sl.« °/^—<<>,n°/o«. Da, wo das Wildwasser die Lorze»schl»cht verläßt,
beträgt das Gefäll noch l i .« "/„«; dasselbe uermindert sich - abgesehen von verschiedenen durch
derzeitige Wuhrbauten bedingten Unregelmäßigkeiten - bi° auf :i,ü °/«., bei der Müuduug der
Lorze in den Zngersee. (Botschaft des Bimdesratheo vom 22. Februar 1884 und selbe er-
gänzende Mittheilungen des Hr». Kantons-Ingeuienr Müller.)

Das bei Hochgewittern von dem Lorzenwasser ans dem Nämsrlgebiet und namentlich aus

der in theilweiser Abnitschimg und Uüterspülung befindlichen Lurzeuschlucht mitgeführte Geschiebe

bleibt mm, wie der Fluß iu die eigentliche Thalebeue eintritt, liegen, theils im Flußbett selbst,

das in Folge dessen sich füllt imd dadurch eine dem anstoßenden Lande verderbliche Erhöhung

erfährt, theils durch gewaltfnme Ufer-imd Dam,»-Durchbrechmige» links und rechts nebe» dem

Flußlaufe. Nur ein Theil des Geschiebes vermag die Lorze bis in den Zugersee zu führen.

Diese Erscheimmg machte sich »icht bloß i» u»s>"rer, sondern auch fcho» i» älterer Zeit auf

unangenehmste Weise bemerkbar.

Einzelne Auhnltopunkte hiefür finden sich im Protokolle des Stadtrathes von ^ng in de»
Jahren 1 <!45»/48. Damalo hatte Baar bei der B i r s - N r ü cke (heute Deinikonerbrücke genannt)
eine» nenen „Lorzen-Nuns" gemacht, also die Lorze korrektionirt, derselbe» ei» anderes Bett
angewiesen, was offenbar nur deßbalb geschah, »m dadurch de» Austritt und die Verheerungen
des Wildwassers thunlichst zu verhindern, H»g, das belnüütlich damals »nl> »och lange nachher
die Virs-Brücke und die Säumerstraße nach Horgen allein z» unterhalte» hatte, besorgte, daß
dnrch diese Veränderimg des Lorzenlnufes für die Straße vermehrte Gefährde entstehe. Der
Stadtrat!) erhob daher dagegen Einsprache »nd behielt sich für den Fall, als gütliche Verhand-
lungen »icht den gewünschte» Erfolg hätte», selbst gerichtliche Entscheidimg vor. Wie der Spa»
schließlich geschlichtet wurde, ist nicht bekannt; ebensoivenig läßt sich ans de» Akte» ersehe», in
welcher Ansdehmmg Banr damals die Korrektio» der Lo>",e durchführte,

Dagegeu ergiebt sich »ach de» natürliche» Verhältnissen, daß die Lorze in früherer Zeit
bei Hochgewittern für die Anwohner von B a a r und Z u g ein unliebsamer und gefürchteter
Nachbar war, der »icht selten durch Ueberschwemmuuge» imd Ablagenmge» uo» Kies, Schlamm,
u, dgl. große und nachhaltige Schädigungen uerübte. Akten und anderweitige Aufzeichnungen
konstatiren dies bis zur Mitte des 17, Jahrhunderts zurück; die Annahme, es dürfte sich mit
der Lorze auch iu »och weiter zurückliegende» Zeitperiode» i» gleicher oder ähnlicher Weise
verhalten habe», wird kaum auf ernstliche» Zweifel stoße».

Bei Ausgaug des 17. Jahrhunderts gestalteten sich die Verhältnisse der sog. A e g e r i -
oder B a a r e r - L o r z e . wie sich ans den Protokolle» des Stadt- »»d Amts-Nathes vo» Zug
und denjenigen des Stadtrnthes uon Zog ersehe» läßt, wese»tlich wie folgt:

Die Lorze durchzog, wie sie ans der Lorzenschlucht heraustrat, in natürlichem, durch K»»st-
banten wenig geregeltem Laufe in mannigfachen Krümmungen — immerhin im Große» und
Ganze» i» der heute »och eingehaltenen Nichtnng — die Ebene von Nanr, Das Geschiebe,
das der Wildbach bei plötzliche,» Anwachsen, namentlich ans der Lorzeuschlucht, daherwälzte, blieb
da, wo weniger Gefäll vorhanden, im Flußbett liegen, welches dadurch eine fortschreitende Er-
höhimg über das a»liegc»de Gelände erfuhr, was bei hohe» Wasserstände» Ueberschwemmiingen
und die damit verbunde»en Geschiebe-Ablagerungen a» verschiedene», hiezu besonders diypom'rte»
Stellen beiderseits der Ufer zur Folge hatte. Ein Theil den Geschiebes vermochte die Lorze
allerdings bio in de» Zxgersee fortzuwälzen; ein großer Theil blieb aber bei der Einmündung
in den See >md bis zur Kollermühle hinauf im Flußbett liegen, was den Baarern zur Klage
Anlaß gab, diese Ablagerimge» u»d der dadurch bedingte unregelmäßige (delta-artige) Ausfluß
der Lorze trage» a» de» Z»stä»den oberhalb ebenfalls Schuld.

Dazu kam »och eine andere drohende Gefährde. Der M ü h l e b n c h , der nnhe bei der
Ziegelbrücke sei» Wasser, das schon seit 12.W') gewerblichen »nd i»d»strieellen Zwecke» dienst-
bar ist, empfängt, »m es bei der Blickenstorfer Brücke wieder an die Lorze abzugeben, uermochte
dieser seiner Aufgabe nicht mehr gehörig zu entspreche», da i» der Gegend seiner Ansmündnng
das Lorzenbctt »ach und »ach so durch Geschiebe augefüllt war, daß Stauung des Wassers
entstand, das der Mühlebach mit sich führte.

') Urkunde im Staatsarchiv Zürich betr. T>i»sch <,w» Tillen,, welche das Älostcr
besas,, s,cnc„ dir ihm gehörende Mühle (hcutl'uc Obermühlc» m B>i,iv,



einem ander» llmstnndem m»ß hier Erwähnung geschehe» »»d zuüir »in so mehr, als

derselbe i» der Folge viel vo» sich reden machte und von de,» lebhaft n»d energisch behauptet

wurde, daß er an den Vorze»-Uebersch.veui,»»ngen mit ei»e Schuld trage. Em betrifft dies die

Schoche » - M ü h l e , Dieselbe wurde im Jahre !>">!< von Heinrich Helbling, ge»a»»t Schock,

lvon daher die Mühle den Namen trägt) mit Bewilligung des Rathes vo» Vaar erbaut und

dem Besitzer hinsichtlich Benützung der Lorze alm Triebkraft eine Urkunde numgestellt, der fog.

Tchochenmühle Brief, der in den später» Verhandlunge» gar oft «»gerufen wurde.

Begreiflicher Weise konnten dieser wachsenden (Gefahr gegenüber bloß vereinzelte Maßnahmen,

wie stellenweise.) „Anmschorre»" der Lorze »icht vo» Erfolg sei». Die Behörden von Zug und

Vaar erkannten, daß gemeinsames und planmäßigem Borgehen nöthig sei, wenn dem Uebelstande

wirksam u»d da»er»d abgeholfen werden fülle. <>>e»ieinsa,»e Noth »nd l^efahr bildete, wie so

oft im ^eben, so auch hier de» Kitt für ei» »we»igslenm im A»fa»gej einträchtigem Znsammen-

wirken der Nachbargemeinden Baar und ^»g, „lochten auch sonst verschiedene Interesse» »nd

Ansichten, Nivalität », dgl, Wischen ihnen »»>' ;» oft Vera»lass»»g geböte» habe», gegextheilige

Uüschammge» z» vertrete».

Am l<!, Jul i , l ei»em Montage! l?l»N fand zwischen Vertretet'» dev Näthe von Baar nnd

Zng ein A ngeoschei» der ^o>",e» halbe: von S t . M e i » rad bim a» de» ^»gersee statt.

Vo» Zug erschiene» alt Amma»» ,l,trei,n>el, Obervogt Stadli». Sekelmeister Miiller, Ha»pti„an»

Landtunng. Lient, Utiger, alle dem Naths, dn»n Nathmherr Franz Knopfli», Pfleger Jakob Utiger

und Untenveibel Stadlin. Baar war repräsentirt durch Sekelnieister Scheuch, alt Fürsprech

Beat Jakob Utiger, Bannivalter Ha»m Menenberg. Dam Protokoll führte Oswald Kolin, des

Innern Nnthem, damals l.>n F"lge Bakatnr der Stelle des Stadtfchreiberm) „Kanzlei-Venvalter."

Das m. W. in- einem einzigen Eremplare noch erhaltene »nd im Ka»tu»m°Ärchiu liegende
Berhandlungm-Protokoll, dam auch deu Verhandlungen von < 705) z» (^rnnde gelegt und z» diesem
Zivecke vo» Vandschreiber Franz Heggli» ,»it Nandbeniertiingen versehe» unirde, ist ei» Alte»-
stück, dam beredtem Ze»g»is; darüber ablegt, daß die damalige» Behörde» mit richtiger Einsicht
an die Kon'eltionm-Frage herantraten. Nach Weglassu»g des Schlussem. der die Name» der am
Augenschei» A»theil»el„!!e»de» enthält, lautet dam Dolnment ivottlich also:

was auff dc,u, dc» l<!. Jul i , auuo 1703 gcschecoc» Äugcuschciu dcr ^oruc» halber uo» St , Mciurad bis;
a» dcn ^»gcr See uo» darz» uerord»ctcn Herren obstruiert, undt zu Mache» gut bcfuudc» wordc», uudt

Erstlich
1. Vie erste Nisc in ob allcuwiudc», Mc»»iger 2itcu, da töutc eiu !<llci»er abschnitt ganz ring Har-

wärts; gcuiacht werden in Hanns Peter Stockcrs Gütcreu, dies,cr aber bcschwchrt sich, uudt appelliert
zumal dc» augcuschei» etwas, wciters axfwartf, cinz»»c»>!»en, welches, gcschchcn, ist abcr nichts fnnde»
wordc», das, cr sich dardnrch ctwas, schüoc» !>!ö'»te.

2. Seh»t wider»,»b zwo gros;c Hanbt Nise» Härwärts dcr lorüc» uechst uudc» a» Ällcu Wiudeu;
scheint aber »i! das die ^orlzc» da ei» mehrcrs schadcn Könnc, sonder nnr einfältig Uo»> Negc»,

Nöthig wäre alles, a»fwachsc»de Holt; in Äaa» zn thuo», damit sich i» den, anwachsenden
dcr Niscnde O!ru»dt uerselzcn Konte.

!!. Nidfnrrers Güter lc»dcn auch elwns wcnigs, schadcn an einer Nisc, Kan abcr gar ring unserseits
rcmediert werde» mit besserer ablcitnng des, Wassers.

4. Volget cin graste weite Nisc beh den» s6>önbr»»»ischcn Nost-wcidlin uorübcr, ist doch schadlos.
5. Wider ist etwas, Riscn, ucchst ob dcm Tobellschlos,, allwo geholüct wirdt, das; soltc auch in Bacm

werden.

U. Ncchst nndcr dcr Tobcll-brugn »»is, ci» wuer gemacht werden, so ring geschehen Kan inil Nieder
Hauwnng einer oder anderer tamicn.

7. Hindercm O»tcn Brunnen in, t>indlithal cin wncr zu machen.
8. Gleich übcr unden »uidcvninb ei» wncr schwcllj.
l). Ue>> dcr Virsl-brugssen den sandbanck oder lliüssen himuca. zn scharrcn.

1l>. Von Hrn. Amman» n» dcr Mathe Nicd-Bodc», gmdincn ins; Vrosis; wcid das; Wasscr der Nligi-
storfer Vrngn zugerichtet.

11. Ob dcr V l iMor fc r Ärugg gleich beiderseits i» die 15 schrit iu die grädj das; grien auszgcschorct,
Standen undt Stock ausgehauiueu, es inag gleich trcffcn wcr es wolle.

12. Vuder dcr Brugg abcr sallc bc»dcr scits auf die Mark zn studcn uudt stock nbgehauwcu, das grien
ausgcschorrct uf 15 schrit wie ob dcr brugg, undt das; bis, auf die schochcu-Müllc; u»dt ist zu Mcrkc»
das; ob dcr Brugg dcr Kruudt aufs wcuigst ei»cs Ma«»s; tief sein soll, sonst »insztc cin Ncuwcu
Nuus, gemacht werden.

1!!. Weich undcr der Vligistorfcr Brugg solle Osüuald Waldma» auch »och 3 tlaftcr wcitcrs; hiu in scinc
6!iitcr schaulzc», wie es; angcdinget wordc», und die schickeren anderseits auch gelha» haben.

14. Bcym Zimmelcr Stcg ist zn Mcrckcn, wan die ,HH. uo» der Statt »it remedierc» wurde», die HH,
»on Baar alßdauu auch ihre ttclcgcnhcit dcr wasscrleitung Halbcn mache» wurde» »ach ^hrcm Gut
bcdnntc».

15,. Obe der Snarbachcn, in dcr schochcn Müllern wehdt schrägf, abc» in dc» Runs, gcrichtct.
1!!. Schochcn-Miillcr Hanns Vlrich Stockcr ist crbictig allcs hinweg zu thuon was; uonöthc» zu Bcssercm

lauf dcs, Wassers so uill sciue Mülle bricf zugebe» «onncn.

17. Die auslsübcrnug der Lurzc» uo» dcr Nutti au, bis, au de» Scc, so die Mghh. und Vingcreu uor
ciucui Jahr gcniacht, ist gar »oth- und wohlgcthau. Nu» das; der Nuus; i» disem Staub
.Verhalten werde, undt solcher uolllommcn i» Graden, lauf fort laufe.

18. Ob dcr Stciuhauscr Vrnggcu soll das, Port Ha'rwärts in des Ioscuh fürcrs Mitcren »ach besser
abgestochen, und gesänbcret werden.

19. Wirdt also uermiithet wnn disc uorgesctztc Grauamina undt bcschwerden dem wasser nach wcggchebt,
es, für sich selbst gutc» werde, widrigc» fnhls, cs; nit crfolgctc, undt dardnrch nit möchte geholfen
werde», wir alßdau auch die Bcuöthigtc Mittel crgrife» würde», das, sich Niema»dt zudcschwchrci!
habe» soltc.

Diese Berembnrung ',eigt, das; man schon vor mehr alm !!-!>> Jahre» der Ansicht war,
daß die Kon'eklion der ,̂ m",e alm ein (Ganzem behandelt werden müsse, falls de» Verheerungen
derselbe» grmwlich geivelirt werden ivolle, Sie zeigt aber auch, daß man damalo fcho», also
zu einer Zeit, a!m bei »nm die Wasserbautechmk so zu sagen noch in den Windeln lag, mit
richtigem Blick den l^rnnd des llebelm da suchte, wo selbes seinen hauptsächlichsten Sitz hatte: in
der unterhalb der «ohlrainbrücke beginnenden Loi",enschl»cht. Alm Mittel ',ur Abhülfe werden
angeordnet B e r b a u n n g der i n Ä b r u t f c h u n g b e g r i f f e n e n P a r t h i e » , nämlich der
verschiedenen ,,^'isenen," dann P f l e g e »nd E r h a l t u n g des Waldes im Lorzentobel, was
durch Berbot des Holzschlagenm in den betreffenden Strecken erreicht werde» wollte. Es waren
dam wesentlich die gleiche» Schutzvorlehrmige», wie sie heute i» derselben Angelegenl'eit von
berufenen Fachmännern vorgeschlagen und von der höchsten eidg. Amtsslelle in Wasserbansachen
verlangt werden.

Dam gütliche Uebereinkomme» von !7<U! begegnete dann, als es ',ur Anmfülmmg kommen
sollte, ernsthafte» Schwierigkeiten. Damfelbe enthielt anffälligerweise über verschiede»e »»d Wildem
wesentliche Punkte keine Vestimuiungen, nämlich weder darüber, wer die Arbeiten auMfiihren
habe, ob der einzelne Anstößer »nd in seinen kosten, oder ob die b)e,nei»de hiera» etwam bei-

und wie viel; noch war eine einheitliche Leitung über die Anöfühnmg der ,^orrettio»
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vorgesehen. Wenigstens bei Baar trifft dies zn, während Zug die Korrektionsfrage auf seine,»
Gebiete von Anfang an als eine die Gemeinde beschlagende Angelegenheit behandelte.

Die hauptsächlichste Schwierigkeit, welche sich der Durchführung des Projektes entgegenstellte,
bestand wie angedeutet darin, daß sich B a a r uicht dazu verstehen konnte noch wollte, die Lorzen-
Korrektion als eine die ganze Gemeinde betreffende Angelegenheit zu behandeln und die erfor-
derlichen Arbeiten von Gemeindewegen, unter entsprechender Belastung zunächst interessirter
Kreise, uorzum'hmm. Die Vertreter Baars hielten bei all den vielen diesfälligen Verhandlungen
in den Jahren 17W —1710 jederzeit daran fest, die Austößer haben die Arbeiten in ihren
Kosten vorzunehmen. Von einer gemeinsamen Bau-Aufsicht und Leitung wollten die „nltfryen"
Vaarer, vorab die Korporntions-Genossen der „Dorfgemeinde", durch deren Besitzungen sich
die Lorze von der Höll weg bis zur Deinikonerbrücke ergoß, nichts wissen. Deren Wortführer
sprachen sich zu wiederholten Malen gegen Aufstellung von Inspektoren aus, welche zur Beaufsich-
tigung der Arbeiten in Vorschlag gebracht worden, mit de,» Bemerken, die Dorfgemeinde werde
ihr Arbeitstreffniß gehörig zu Staude bringen ohne solche „nachjagende .Herren."

Anders war dagegen, wie schon gesagt, die Stellung, welche Z u g von Anfang an zur
Frage einnahm, da die Sache als Gemeindssache betrachtet wurde. Eine Ausnahme trat nur
ein, soweit die am Aabach und an der Letzi vorzunehmenden Wuhrarbeiten, die in Folge Uebertritts
der Lorze und deren theilweisen Ueberlanfens in genannte Bäche nöthig wurden, in Frage
kamen. Diese wurden — immerhin unter Mithülfe mW nach Anleitung des Stadtbauamtes
— den betreffenden Anstösiern und Interessenten überbunden.

Einig gingen beide Gemeinden jederzeit hinsichtlich der S i c h e r u n g s - A r b e i t e n , die in

der Lorzenschlucht von St. Meinrad bis in's Hündlithal vorzunehmen waren. Soweit das Lorzen-

tobel in Frage kam, sollten die Arbeiten von Kantonswegen geschehen, da der Kanto» damals

Besitzer des dortigen Waldes war.

Die ganze geplante Korrektion aber als kantonale Sache an Hand zu nehmen und sie gauz
oder theilweise auf Kosten des Kantones durchzuführen, das lag »icht in der Absicht der maß-
gebenden damaligen Magistraten in Zng und Baar. Nach der Verfassung von I l l l U , die unter
dem Namen „Libell" bekannt ist, wäre dies möglich gewesen, soferne Zng, das „innere Amt",
dies ernstlich angestrebt hätte und hierin von Baar, als einer der Gemeinden des „äußern
Amtes", unterstützt worden wäre. Bekanntlich konnte von 1<!04—17W ein stantrechtlich gültiger
Beschluß erzielt werden, sofern nebst der Stadtgemeinde sich noch eine der N äußern Gememden
l̂ oder dann letztere snmmtlich) zu Gimsteu einer Angelegenheit aussprach, welche vor da« Forum
des Volkes in den Gemeinden, vor den sog. „hohen Gewalt" gebracht wurde. Vermuthlich
wagten die damaligen Spitzen der Behörden deßhnlb nicht, die Frage als eine kantonale zu be-
handeln, weil sich ihnen die begründete Befürchtung aufdrängte, daß ein dnheriger Versuch
ziemlich aussichtslos wäre, zumal damals und noch lange in Bau- und Straßenwesen es Grund-
satz war, jede, Gemeinde habe iu ihre» Kosten das Nöthige auf ihrem Gebiete zu besorgen.

Von Interesse ist auch zu betrachte», welche Stellung die Gemeinden A e g e r i und M e n -

z iugeu zur Frage einnähme». Diese beiden Gei»"inden hielten sich während der ganzen Zeit als

nentral im Hintergründe; sie bethätigten sich an den Verhandlungen nur infoferne, als sie von

den streitendeil Parteien augerufen wurden, eine Verständigung herbeizuführen oder einen

uuparteiischeu Entscheid abzugeben. Dieses Mandat wurde den im Stadt- und Amtrathe

sitzenden Vertretern der beiden Gemeinden unter der ausdrücklichen Bemerkimg ertheilt, Aegeri
und Menzingen seien bei der Lorzenkon'eltion „nicht interessirt". Bei dem fragliche» Projekte
mochte dies wohl gegenüber Aegeri, konnte aber betreff Menzingen kamn zutreffend sein.

Mi t dem Jahn' 1705) gelangte die Angelegenheit, die sich mehr und mehr zu einem lokalen
Interessenkampfe zuspitzte n»d wobei die Anstößer sich »in thunlichste Entlastung von den ihnen
zugewiesenen Arbeiten in nachgerade lästiger Weise hei'vm'thate», vor das Forum des Stndt-
und Amtratheö. Derselbe hatte sich mm mehrere Jahre lang fast jede Sitzung mit der Sache
zu befassen. Zug beanspruchte, daß auch Banr als Gemei»de zur Aiissühruug des Projektes
miteiüstehe» müsse. Die Vertreter letzterer Gemeinde beharrten aber — unter Berufung nnf
wiederholte Gemeindebeschlüsse „sich des Lorzengeschäftes nicht zu beladen", - konsequent darauf,
es liege» alle diesfällige» Pflichte» de» Aüstößer» ob; »nter letztern befänden sich dann eine
ziemliche Anzahl, die aus eigenen Mittel» die projektirte» Arbeite» nicht nnsznführe» vermöchten.
Zug machte die Sache nnn beim Stadt- und Amtrathe anhängig, der dann die Rathsherren
von Aegeri und Menzingen zum unparteiischen Richter bezeichnete. Aus der Mitte genannter
Nnthsglieder wurde vo» jeder Ge,»ei»de zur N»ters»ch>mg an ^ r t und Stelle ei» zweigliedriger
Ausschuß bezeichnet! von Aegeri: Amman» Ioh. Kasp. Euster und Hnuptmau» Gaüus Letter,
von Me»zi»gen: Seckelmeister I oh . Bapt. Meyenberg und Seb. Jos. Elsener, Amtmann des
Gotteshauses Einsiedeln.

Der Ausschuß »ahm am !!0. März 1705) einen Ängenschein vor, bezeichnete auf Grnnd
des Befnndes die laut Vereiubaruug vo» 170!! angeordneten Korrektions-Arbeiten als nöthige
und zntressende und fügte noch einige weitere sichernde Vorkehre» bei, so daß bei der „Risi"
in der Brügliweid unten ein Wuhr gemacht werde, damit der abrutschende Grund »icht i» die
Lorze himmterfalle, feruer daß miterhalb der Tobelbrücke die Lorze uo» der Risi weggeleitet
und etwas weiter unten eine Grienschwelli angelegt werde.

Der Stadt- und Nmtrath — dem Drängen Zugs, vorab zn entscheide», es habe Baar
von Gemeindswege» für Ausführung der Korrektion einzustehen, keine weitere Folge gebend
versuchte unter,» >l), April 1705> ans gütlichem Wege die Parteie» zn einige» und empfahl
Zug wie Nanr gegenseitige Hülfeleistung. Gleichzeitig erachtete er für angezeigt, die Verein-
barung von 170!! mit deren seitherigen Ergänzungen förmlich als „Verordmmg und Erkanutimh
des Stadt- und Ämtrathes" zn erklären, um die Durchführung der Arbeiten nöthigenfaüs auf
dem Erekutionsioege anordne» zn können. Die Stadt war damit gerne einverstanden; die
Nathsherren von Baar aber „haben sich hierüber resolvirt". Durch diese, eiuer Ablehnung
gleichkommende Haltung Baars wurde ei» kräftigeres Eingreife» vereitelt nnd die Aiisfühnmg
des Projektes ernstlich in Frage gestellt. Die Abgeordnete» vo» Baar nahmen dann zudem
bald auch uoch hinsichtlich der anfänglich zugestandenen Entscheidung der Frage durch den nc! Iw<?
aus den Rathsherren vo» Aegeri nnd Menzingen gebildeteil Stadt- und Amtmth eine ablehnende
Haltung ei», mit Vermelde», sie woüe» lieber gleich vor dem ordentliche» Richter die Sache
ausfechte», da sie daim noch das Recht hätte», de» Entscheid dem Stadt- und Amtrathe, als
Appellation«-Instanz vorzulegen.

Bei dieser »»erfreulichen Sachlage fanden die Rathsherren mehraenannter zwei Gemeinden
bewogen, unterm 10. Mai 170<i zu erklären,

es stehe ihnen nicht zu das nchtcl'üche Amt ans sich zu lnirde» »nd wann sie es schon thalcn
n»? ei» Ilrthel abfassen wollten, wiirde man keine Folsslcistmia, desselben zu hoffen hadcn, sondern
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es liege be>)dc„ l5'hrc»parthe>,en ob sie für richtcr zn erthenncu und dem erfolgende» »o,,««»?. statt
zu chiiii die >!!>!,!>,!'»»,!.<»!«>, zu ucrsichcr« anderster sie sich z» beschwere» hätte» die Sach uorzn-
»e>»e» mid dni> richterliche '.'lmt auf sich zu lade» wie uiä»»iglich ex «,,,,>',>,,,« Î><'»>»>il!>»!̂ 8
schlicste» werde.

Dadurch geriet!) aber die Angelegenheit nicht wie man etwa meinen »Nichte — in's
Stocken. Die fortwährenden damaligen Verheerungen der Lorze niithigtru znr Vornahnie von
Sicherungen. Bald kam daher durch Vermittlung des Stadt- und Aiittrathec, eine gütliche
V e r s t ä n d i g u n g zwischen Zug und Baar ivegen de>ö „Lorzengeschäft^" zuiuege ^ ! l . V. l70s!>.
Wesentlich sind eo die gleichen Anordnungen, wie sie unterm l l l . Ju l i !70!l getroffen worden
welche, der Verständigung zu Grunde, lagen. Auf diesen Vergleich hin erkannte dann der Stadt-
uud Amtratl,, jede der 4 Gemeinden habe an einem zu bestimmenden Tage >2 Mann in das
„geineine Tobel" ^Lorzentobel) zu beordern, in» laut Verto„!„»iiß die sichernden Arbeiten aus-
zuführen. Unterm sl. April !7l! l ! ivurde der Vergleich vom Stadt- nnd Amtrathe ratifizirt,
der es gleichzeitig anch übernahm, dessen Vollzug durch eigeno hiezu bestellte Nathsglieder zn
iiberivaclieu »nd Ungehorsame z» büßend)

Zug machte sich nun rasch au die Erledigung seiner Aufgabe. Nachdem oie Lorze von der

Kollermühle bis in den See nach Vorschrift kurrigirt >oar, verlangte die Stadtgemeinde, das;

auch Baar die Arbeiten beginnen und durchführen solle.

I m September >7<)7 war der Stand der Korrektions-Arbeiten folgender. Die angeord-

neten Vorkehrungen wäre» getroffen oon St, Meinrad an bis in's Lorzentobel zum Hündlithal,

dann oon der Kollermühle an bis in den Zngersee. Ein Ausschuß des Stadt- und Amtrathes

konstatirte, daß Zug deu »eueu Lor',e!!-Rnns gnt geniacht, die Lorze in Folge dessen sich etwas

gesetzt habe, daß nun noch zu verbessern seien- die Parthien bei der Schochenmühle und von

da anfwärto gegen die Nückeusturferbrücke, >oo das Wasser beiderseits aus- und nur zum

kleinern Theile i,n Lorzenbett laufe, das dort mit Grien so überfüllt fei, das; wegen der Höhe

der Fluß-Sohle mit „Schanzen" nicht mehr geholfen werde» könne. Daher projektirte man

dort einen neneu Flußlauf, zeigte dies deu Vlickenstorfern und übrige,, Anstößen, an, damit sie

sich erkläre», ob sie de» alte» „Runo" genugsam öffne» nnd dies thatsächlich beweisen wollen,

«»sonst der Stadt- und Amttath durch seine Verordneten de,„nächst zeigen würde, wo der nene

Lorzenlauf gemacht werde,, müßte

Am !«'>, September !?>><! erkannte dann genannte Behörde Beibehaltung der bisherigen

Flußrichtnng, in der Meinung, eo fei der alte „Runs" in erklecklicher Breite und Tiefe nnfzn-

thu», die Krümmungen -,» beseitige», damit ein möglichst gerader Wasserlanf und besserer Abzug

erhielt werde. Diese Arbeite» können aber ^ namentlich bei der Vliäenstorfer-Brücke - uou

den Anstößeru ohne Beihülfe gutherziger Ärbeitslente nicht bewältigt werden; indes; zweifle der

Stadt- und Amlratl, nicht daran, daß kein Einziger, der um Mithülfe um den einen oder

andern Tag angegangen, selbe verweigern würde, vielmehr Alle aus „christlicher Liebe und

Mitleiden" beistellen werden, um deu feruern Schaden zu wenden, der bei einigen Betroffenen

so groß sei, daß sie darob in Armnth gerathen seien.

') Um dieselbe Zeit wurde vom Stadt- imd Amtrathc auch bcwillisst, deu Erlös uoii Ül Tamic» aus
de,» ^orzeutobel zur Bestreit»»« der Werlliihoe für Lorzeunrbeitc» iu Ha»ö Peter Ztocke« Weid, nuterhalb
Mc„wi»dcu zu uerweudcu, jcduch ohue ilousequeuz, da Mcuziuuc» uud Aeaeri au das „Lorzcngeschäft"
nichts beizutragen habe».

Vier Tage später behandelte der Stadt- und Amtrath die Angelegenheit neuerdings; er
nahm die Erklärung Baaro, die Gemeinde wolle sich mit der Lorze nicht beladen, ferners die
Beschwerde» der Blickeustorfer und der Zuger l^Lorzen- und LeHi-Anstüher) entgegen; letztere
«erlangten ernstlichst, eo solle ans Baarergebiet mit den Arbeiten begonnen werden, da sie imuier
mehr wegen der Lorze Schaden leiden. Es erging dann der einmüthige Beschluß, es solle beim
letztjährigen Ueberei,»kommen verbleiben »nd haben de,»gemäß die Bürgerschaft vou Zug bis
zur Schocheumühle, von da au bis zu,» „oberen" Zimbelersteg die Schochenmüller sunter Mit-
hülfe der Anstößer) und obenher die übrigen Anstößer die Lorze durchaus anfzuthun nnd zu
sauber», damit auch ^ „ach A,,Weisung der vom Stadt- und Amtrathe In'ezn Verordneten —
sofort zu beginne». Die Ä»stößer möge» sich i» Z»g »nd Baar »m freiivillige Hülfe nmsehe».
Fürderhin solle die Lorze ein „freier offener Ruuz" fein lind nichts in selbe gebaut, daher die
Schweltvorricbtungen bei der Schochenmühle entfernt werden und wolle man den Besitzern den
Wasserbezng durch Känuel gestatten.

Die gegen diese Verfügungen von den Anstößern') erhobenen Einsprachen beschäftigten
den Rath in mehreren Sik„„ge„, zumal die Reklamauten persönlich deo La„ge„ „nd Breiten
ihre Anliegen vortrugen. Sie wurden aber schließlich mit dem Verdeuten abgewiesen, wenn
die Pflichtigen die Arbeiten nicht vornehmen, würde der Nath selbe ans ihre kosten ausführe,!
lassen.

Die entsprechende Vollziehung ließ indes; ans sich warten; ebenso aber auch die zwangs-
weise Vornahme der Arbeiten auf Kosten der Sä,!,„igen, gegen welche ^ wohl angesichts
obwaltender besonderer Schwierigkeiten und der starken Einzelbelastungen — n»r langsam
vorgegangen wurde. Auf Verlangen von Zug erließ der Stadt- nnd Amtrath am 5!, April
l?<>!> den gemessenen Befehl an die Lurzenaiistößer in Baar, dW laut kürzlich abgehaltenem
Augenscheine noch Fehlende iuuert !4 Tagen zu machen, ansonst auf Kosten der Ungehorsamen
eine eigene Nathüsitznng gehalten würde. Am 2!). April wnrde die Frist um <» Tage ver-
längert und auf Nichteinhaltung derselben eine Buße von 20 Kronen gesetzt.

Mittlerweile wurde den Befehlen meist Nachachtung verschafft. Gegen de» i,inner noch
renitenten Hans Jakob Boßard in Baar stellte Zug Klage. Er wurde dann vom Stadt« und
Amtrnthe nach angehörter Vertheidigmig nicht bloß verhalten, die ihm zugewiesene» Arbeite»
zu macheu, so»der» überdies »och i» 24 Kr. Buße, iu <5 Gl. Koste» a» die Bürgerschaft von
Zug n»d zu '/,! Thuler Sitzgeld für jeden Nathoherru verfällt.

Noch unerledigt waren zn Ende von 1710 zwei, ganz besondere Schwierigkeiten bietende
Parthie» nämlich die K o r r e k t i o n bei der Schochenmühle und die des Müh lebaches .
I n Bezug auf de,, letztern erkannte der Stadt- inid Amtratl,, daß Jakob Hotz als Anstößer an
die Lorze, wo der Bach in selbe mündet, den Mühlebach beförderlichst „in die Lorze einthun
solle, daß es gemacht heiße und solcher sobald nicht mehr ausbreche." Diesmal solle» ihm die
Schochenmüller hiezn behülflich sein, künftig aber die Pflicht ihm allein obliegen.

Mi t der Korrektion bei der Schochenmühle hatte es eine eigene Bewandtnis;, Die

Vaarer behaupteten stetofort, eine Hauptschivierigkeit der Lorze halber liege darin, daß durch

' ) Danlutcr auch r,o» der „Dorfacmeiudc", die zur Errichtung um, zwei „Oricnschwcllinen" im
Hiindlichalc sich bereit erklärte, ictwch ausdrucklich mir aus freie» Stücke» »ud ohue Verbindlichkeit, wobei
übermal nicht nntcrlasscn wird, sich n.ca,cn die vom Stadt- und Auitrathe bezeichneten „
auszusprechen.
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das für den Mühlebetrieb benutzte und der Lorze entzogene Wasser diese derart geschwächt
werde, daß sie das Geschiebe nicht mehr fortzustoßen vermöge. Die Besitzer der Mühle, Gebr.
Hans Ulrich mid Hans Welch. Stocker, erschienen 4 Male vor Stadt- und Amtrath, beriefen
sich auf die ihre» Vorfahre» beim Bau der Mühle (1<! l ! ) ertheilten Nechtsnmen, auch darauf,
daß selbe bisher anerkannt worden und sie (die Müller) de» Anordnungen des Lorze,lausschusses
betreff Korrettiou gehörig nachgekommen feie» und für diese Arbeite» viele 10»! Gulden aus-
gegeben hätten.

Alle»! Anscheine nach war die oberste Kautousbehörde sseneigt, den Schochenmüllern de»
verlangte» Schutz angedeihen zu lassen. Die Rathsherren von Naar aber suchten einen bezügl,
Beschluß zu verhindern. Sie erklärte» ( M IV. 1710), bei Verhandlungen sich »icht betheiligen
zu können, durch welche die Auordmmgen des Lorzen-Ausschusses ratisizirt würde», oh»e daß
nia» auf die „Siegel und Briefe' der Gemeinde Baar Rücksicht näh,ne. Die Sache blieb
eingestellt und erging an Vaar die Weisung, ihre Urkunden zur nächste» Sitzung mitzubringen.

I n der drittfolgende» Sitzung erneuern die Gebr. Stocker ihr Gesuch; die Nnthsherre»
von Vaar entschuldige» sich, die Einladung zur Sitzung zu spät erhalten zu habe», »m noch die
Urkunden enthebe,! und mitbringen zu tonnen. Der M t h ertheilt verlangten Aufschub mit
Verdeuten, wen» die Dokumente nicht vorgelegt würden, so werde man ohne weiters vorfahren.

Unterm l lv August 1710 — inzwischen waren abermnl l! weitere Sitzungen abgehalte»
worden — beschäftigte sich der Nach neuerdings mit der Sache. Die Urkunden von Naar
lagen nicht vor, dafür dann das Begehre», zuzuwarten, bis die Gemeiüde sich betreff der Schochen-
mühle schlüssig gemacht. Der Stadt- und Amtrath ging aber hierauf nicht ein. Er zog in
Betracht, wie gerade es Naar gewesen, das uon gemeindswege» sich der Korrektion entschlagen,
Alles de» Axstößern überlassen und Ämmann Andermatt selbst erklärt habe, i» Angelegenheiten
der Lorze habe der Stadt- und Amtrath das Entscheidungsrecht. Nun , da zur Abwe»du»g
weiter» Schadens derselbe Arbeite» projettirt, selbe zum größer» Theil auch ausgeführt seien,
stehe es der Gemeinde Vnar »icht mehr zu, der Angelegenheit durch Einwendungen, die offenbar
nur fernere „Di lat ion" bezwecken, hindernd in de» Weg zu trete».

Von diese» zutreffende» Anfchauungen geleitet und ohne an de» Protest der Vertreter vo»
Baar sich zu kehre», willfahrte dann der Stadt- und Amtrath dem Begehren der Schochenmüller,
indem er die vom Ausschüsse getroffenen Anordnungen förmlich gut hieß u»d den Gebr. Stocker
hierüber eine rechtskräftige Urkunde aufstellte. < !>^. VIII . 1710.) Diese Arbeite», welche die
mehrgenannte» Gebr. Stucker bereits a u s g e f ü h r t hatte» u»d zwar laut Augenschein-Vesund
vom 4. Apr i l 1710 in gehöriger Weise, bestanden darin, das, vom obern Zimbelersteg au die
„größte Mnkh abgegraben und die Lortze so viel möglich in die gredy geleithet zn de,» ende
auch der rankh bei der Schochenmühle ab- und die Lortzen neben durch ei» nenwen ninß
der gredy »ach genommen werde, jedoch dergestalt, daß alsdann, damit die Schochenmüller ihren
Besitzende» Mühlegewirb de»och gaudire» können, das Wasser besser oben aus der Lortze» durch
einen »euwe» Eaual auf ihre Mühle leite» möge»."

Dabei ist es de»» a»ch trotz allem Sträuben der HH. uon Vaar verbliebe». Noch zwei
Male* ) kam die A»gelegenheit vor Stadt- und Amtrath, der aber de» früher» Beschluß ueuer-

' ) Am 2. X, 1710 war Sitzung, wobei auf erneute Einrede derer von Vaar die Behandlung der
Sache auf folgenden Tag angesetzt und all denen, welche sich gegen den Erlaß vom 18. V l l l . 1710 beschweren
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dings bestätigte und sich lediglich unterm I!. Ottober 1710 dazu verstehe» ließ, demselbe» noch
beizufüge», daß im Uebrige» die vo» Naar so oft vorbehaltene» und anläßlich vorgelegte» „Siegel
und Vrief" (nämlich den Schochenmühlcbrief vom M». Oktober 1011 und ei» Gerichtsurtheil
vom 24. März 1<!4«) gewahrt und es bei selbe» sei» Bewenden haben solle.

I n gleicher Sitzung wurde» »och zwei fernere Beschlüsse gefaßt, die hier zu erwähnen siud.
Einmal wurden Vertreter von Zug und Vanr beauftragt, nachzusehen, ob etwas an den Grien-
schwellen im H ü n d l i t h a l und im L o r z e n t o b e l ° ) fehle und wen» dies der Fall sei, solle»
sie sorgen, daß das fehlende ergänzt werde. Sodann erging an alle Diejenigen, welche, „Mühle,
Sage», Nib i , Stampf uud Papiermühlen am M ü h l e b a c h habe» und Wasserräder darin ge-
brauche»" die Aufforderung, den Mühlebach innert Monatsfrist i» die Lorze einzuthnn und zu
verwahren bei 100 Kronen Buße für die, welche sich widersetzen. Diese Verfügung vermochte
der oberwnhnte Jakob Hotz uud seine Söhne durch die abgegebene Erklärung zu erwirken, daß
er für sich allein nicht vermögend sei, künftighin den Bach gehörig in die Lorze zu leite».

Hiegege» beschwerte» sich miter Auführuug vo» Hauptmann Christof Andermatt, Ammann,
damaliger Besitzer der Obermühle, die sämmtlichen Wasserwerfbesitze!'°) am Mühlebach in wieder-
holte» Vorständen vor Stndt- und Amtrath. Auf einem daraufhin vorgenommenen Augenschein
scheint eine gütliche Verständigung und Seitens der Neklamanten eine Einwilligung erfolgt zu
sein, an de» Lasten betreffend Korrektion des Mühlebaches »ach Verhältnis; mittrage» zu
helfen. Wenigstens gab die Sache zu ferner» Verhandlungen keine» Anlaß, so daß hieraus
wohl mit Necht auf eine allfeitige Verständigung geschlossen werden kann und darf.

Außer Reklamationen wegen auferlegten Kosten, die »och mehrfach, aber meist erfolglos,
geltend zu machen versucht wurden, und nußer Begleichung der Anstände, welche zwischen ein-
zelnen Anstößern hinsichtlich zugewiesener Arbeiten entstanden, enthalten die Protokolle keine
feniern diesbezüglichen Verhandlungen mehr und verschwindet das seit nahezu 10 Jahren Näthe

wollen, zn erscheinen geboten wurde, auch denlcnigcn, welche dcu Mühlebach nutzen, damit sie ihre Rechte
dafür, den Vach oben ans der Lorze z» nehmen, wahre», da der Schade» mehrthcils wege» dieses Mühle-
bachcs erwachse»; fcrucrs wurdcu diejenigen zit ir l, so sich weigern, die ihnen wegen der ^orzc anferlegten
Kosten zu zahlen. Am 3. Oktober erschienen die Nathsherreu von Vaar erst »m 12 Uhr in der Sitzung;
sie entschuldigten sich damit, sie hätten zuvor noch eine Gemeinde halten miisscn nnd seien nnr deshalb später
gekommen. Der Stadt- nnd Nnitrath fand aber, weil schon gestrige Sitzung extra deshalb angesetzt gewesen
uud mau heute so lauge a»f die HH. vou Vaar warte» mußte, die fragl. Urkunde» zudem mich dato nicht
vorliege», so habe» die Vaarcr Abgeordnete» denen vou Argen u»d Menzingcn die Koste» zu bezalilen, so
„beim Ochscn wcgcn nbcrnacht sein dranfgcgauacu." C'3 scheint beim Vcschluß verblieben nnd derselbe nicht
ausgeführt worden z» sein. Am 18. Dezember 1711 reklamirt nämlich (!arl Merz, Wirth zum Ochscn, die
von den Aegeri- und Mcnzingcr- Rathshcrrn auf Unrecht habende Kosten gcthane Uertc- der Üorze wegen;
die HH. von Baar weigern sich sclbc zn berichtigen, weßhalb cr den Stadt- nnd Amtrath bitte, ihm den
Zahler zu zeigen. Das Protokoll bemerkt: Ist dato nichts hierüber erkennt,

') Wie streng anfänglich der über gewisse Waldkomplex.- im Lorzcntobcl verhängte Bann gehandhabt
wurde, erhellt ans dein Umstände, daß Carl Kränz!,» mit dein Gesuche, i» seinem Walde einen Dornbusch
Wcgznthnn, damit etwas Rechtes an jener Stelle wachse» könne, abgewiesen wurde, (IN, V. 171N). Noch
im Jahre I74N wird der Bann ausdrücklich aufrecht erhalten. I m folgenden Jahre wird im Stadt- uud
Amtrathc der Verkauf der Staatswalduug im Uorzcutobcl angeregt, allein ohne Erfolg.

') Auch die Korporatious-Dorfacmcindc Vaar war rcgrcssirt, da die Ableitung des Mühlcbachcs ans
der Lorzc auf ihrem Gebiete und mit ihrer Zustimmung erfolge, sie also anch für gehörige (5inmüuduug
desselben bei dcr Blickcnstorfcrbrückc mitzusorgcu habe.



mid Volt vo» Zug und Baar, soivie die kantonal,,'!! Behörden unausgesetzt in Athem haltende
Vorzen-Geschäft" aus Abschied und Trattanden, in» erst in neuester Zeit in seine»'Gesammtheit

(einzelne Reklamationen »nd Hülferufe von betreffenden Privaten lind Genossenschaften abge-
rechnet! abermal auf der Bildfläche zu erscheinen, diesmal in ivesentlich anderer Gestalt »nd
von der, alle Faktoren in Mitleidenschaft ziehenden Ansicht getragen - Planining nnd Ausführung
besorge der Staat, der (hier durch Bund und Kanton Zug repräsentirt) anch den größten Theil
der Kosten trage, wahrend sich die interessirten Gemeinden und Anstößer nach festzusetzenden
Quoten in den Rest zu theilen haben.

Zum Schlüsse gereicht es dem Verfasser zum Vergnügen, auf die beigelegte Karte des
Lorzengebieteü hinweisen zu können. Durch das ebenso bereitwillige als verda»kenüwerthe Ent-
gegenkommen sowohl des eidg. topographischen Bureau, als anch durch Gewährung von Beitragen
Seitens des Regiernngsrathes von Zug, des Einwohner- und Viirgerrathes Zug und von Privaten
wurde ermöglicht, die Karte der Lorze mit de,» umliegenden Gebiete und zwar in ziemlicher
Ausdehnung »ach den n e u e n Aufnahmen, welche für die in Arbeit befindliche topographische
Karte des Kantons Zng im Maßstab von !/25,M>0 gemacht wurden, beizulegen. Die Karte
gereicht dem Neujahwblatte uicht bloß zur Zierde und verleiht selbem bleibende,! Wer th , sondern
sie dürfte auch bei den kommende,! Verhandlungen über die „Verbauung der Lorze" nicht
unwilltomme» fein; abgesehen davon, das; durch die Beilage auch Gelegenheit geboten ist, sich
über Ausfübnmg der Karte, an welche der Kanton vertraglich Fr. 8l>00 zu zahlen hat, nähere
Einsicht zu verschaffen.

Der Kergname „Gnipen".

(von Prof. Jos. ll. Lrandstettcr, iu Qlzer

— —

^ M n „Stadlin Topographie des Kantons Zug", I I I . Band 2NN ist das „Hofrecht von Aegeri"
Mabgedrnckt. Die Grenze» gegen den Kanton Echwyz sind folgendermaßen beschrieben:
°^ „Und fachet der Zwing und Bann im Genippen und gnt uß Genippen über den

Roßberg bis zum Keiserstock und ußer dem Keiserstock i» Troobach" x . N'ach einer Note kömmt
nebe» Genippen auch die Lesart „Geipen" vor. Diese beruht aber sicher nur auf eine,»
Ir r t !», ,» des Abschreibers, der „e" statt „ » " Ins. lieber Genippen bemerkt Stadlin, daß der
Berg so heiße, von dessen Südseite herab Golonu überschüttet worden sei. Wenn nun Stndlin
damit sagen will, daß dem ganzen Berg, der sonst den Name» Noßberg »nd in semer Abdachung
gegen Ar t auch den Namen Nufiberg hat, anch der Name Gnipen zukomme, fo wäre diese
Ansicht, nicht richtig. Ich stütze diese Behauptung auf folgende Gründe:

1) Sämmtliche Karte», die mir über die Gegend zu (Besicht kamen und so anch der topo-
graphische Atlas der Schweiz, bezeichnen den Berg als Roß- oder Rufiberg, mit Gnipen dagegen
nur die höchste Partie desselben, die Spitze.

2) Auch obige Grenzbeschreibung im Hofrecht von Aegeri sagt wohl nichts anderes. Denn
die dort bezeichnete Grenze stimmt bis an eine kleine Abweichung bei Engi am Fuß der hohe»
Rone genau mit der heutigen Kantonsgrenze überein und diese geht über den mit Gnipen be<
zeichneten höchsten Punkt des Roßberges gegen den Keiserstock hin,

!j) Entscheidend ist die Beschreibung des Berges in dem Buche: „Kar l Zay, Golda» »»d
seine Gegend", Seite <2,-!. Er sagt: „Es erhebt sich der Rufiberg in drei auffallenden Ab-
stufungen, davon die erste den Walchwilerberg, die zweite de» eigentlichen Rxfiberg und die
dritte de» G»ipe»berg oder Spitze bildet, welcher in der Mitte der ganzen felsigen Bergkette steht."

4) Ein fernerer gewichtiger Gnind, daß mir die höchste Bergpartie Gnipen heiße, liegt im
Namen selbst. Zwar würde die heutige Beschaffenheit derselben keinen Anhaltspunkt für die
Erklärung des Namens mehr bieten. Glücklicherweise gibt uns Kar l Zay eine genaue Be-
schreibung der Bergspitze, wie sie vor der Katastrophe war »nd zugleich eine Abbildung derselben,
so daß die etymologische Erklärung des Namens keinerlei Schwierigkeiten mehr bietet. Zay
sagt Seite 14s>:

„Wenn man sich durch die Waldungen des Nöttiierbaimes hinauf gearbeitet hatte, so trat
man in eine etwas höher liegende Gegend, wo sich ein schmaler Strich Erdreichs über einen
hohen Felsen hinlaufend »nd an eine» noch höher» sich anlehnend, erhob. Dieses lange aber
nur schmale Stück Geländes oder Rasenbodens, das früher unter dem Namen Gemein-Märcht
dem dasigen Landuolke allein bekannt war, zog sich gerade von Sude» gegen Norde» i» die
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Höhe, Gegen Osten stieß das Gemein-Märcht seiner ganzen Länge nach an die sehr hohe
Felsenschichte, die Steinerbergerftuh genannt. Diese Fluh erstrekte sich fast ganz bis an die
Höhe des Gnipenspitzes. Die Länge dieses zwischen diesen beiden Felsen hinaufreichenden Gras-
geländes betrug mehr als eine Viertelstunde; kaum einige hundert Schuhe aber betrug seine
Horizontal-Breite. Dieses Stück Geländes wurde Gemein-Märcht genannt, weil es bei der
Vertheiluug des gemeinsamen Landes innert der Gemeinde Art niemand zugetheilt wurden und
deswegen noch ein gemeinsames Stück Allmend geblieben war".

Neber die Bedeutung des Wortes „Gnipen" geben die Wörterbücher von Ttalder, Lerer
und Grimm genügenden Aufschluß. Bei Lerer findet sich auch die Form „Genippen". Guipen
(mit langem i ) bezeichnet ein Messer oder eineil Dolch von ziemlich einfacher Beschaffenheit.
Eine gute, ziemlich lange Klinge ist fest mit dem hölzernen Heft verbunden. Ein solches Messer
wird heutzutage noch in Vaiern von den Bauern in einer Scheide an der Seite getragen.
Dahin gehört auch die Schnsterguipe, eine gute Klinge mit kurzer Schneide und scharfer Spitze
ohne Heft. Macht man sich nun von dem oben beschriebenen Gemein-Märcht nach Zar/s Be-
schreibung eine Vorstellung und vergleicht zum Ueberflnft seiue Abbildung der Aergspitze, so
revräsentirte sich dny Gemeiumärcht, vom Thale oder von der Nigi aus gesehen, als eine ge-
waltige Messerklinge, die auf die Felfen hingelegt, bis gegen die Spitze des Berges sich erstreckte
und diefe Messerklinge gab denn auch Veranlassung zur Benenmmg dieser obersten Partie des
Noßberges. Ginpen kann also nur der gegen Goldau zugekehrte oberste Theil deü Berges, die
Gegend des GemeinmärchtQ heißen, und der Gnipenspitz ist der höchste Theil des Berges, wo
der beschriebene Nasenstreifen auslief.

Als Ortsname ist „Gnipen" mir mir noch im Kanton St . Gallen bekannt. Herr Pfarrer
I . A. Schönenberger in Knltbruun berichtet mir über die Lokalitnt folgendes: „Das Bauern-
gehöfte Gnippen t^mit knrzem i ) liegt < Kilonieter nördlich uo» Mieden, hart an dem ziemlich
tiefen Gnippentobel. Vor dem Hanse zieht sich eine uiuldenartige Wiese auf ca. 200 Schritte
östlich Hill. Unter der Gnippen fällt daß Terrain sehr steil gegen den Kleyerhof ab, ebenso
steil ist der Ansteig oberhalb der Gnippen gegen den Hof Gnippenu'eide und die Alp Wielesch.
Daß hier nicht bloß ein Erdrutsch, sondern ein Felsstnrz im großartigsteil Maßstabe vor unvor-
denklichen Zeiten stattgefunden, beweisen die hier und in den benachbarten Gemeinden umher-
liegende» oft kolossalen Nagelfluhblöcke".

Wen» auch der Name hier von der alten Form abweichend mit kurzem i gesprochen wird,
so bin ich doch geneigt, auch diesen Ortsnamen von dem alten Worte „Gnipe", das Messer, her
zu leiten, da eine andere Erklärung nicht leicht möglich ist, und vielleicht die obengenannte Mulde
zum Namen Veranlassung gab.

Zugerischev Sagenkrei«.
(Von A . Wicknrt.)

V l .

>u Haselmatt zwischen Oberägeri und Hauptsee liegt aumnthig die Kapelle, welche einst
^ b r den Gräbern der gefallenen Oesterreicher ans der Schlacht bei Morgarten errichtet
worden. Die nachgebornen Geschlechter der Landlente am Schornen, auf Warth, Acker,

Haselmntt, am O'lallnsbach und an der Sulzmatt, überhaupt an den Ufern des Aegeriseeo entlang
bis Hauptsee geben uno »och unverwischt die Kunde von der Schlacht bei Morqarteu, Am
15. November, in der Nacht vor St , Othmar's Tage fährt kein Schiffmann und kein Fischer
über den See, mag auch ein föhnwnrmer Winterabend, das stille, ungetrübte Wasser und der
helle Mondschein sie besonders dazu einladen; dem, i» dieser Nacht gehört das Wasser des
Aegerisee's, die Ufer nni Hasel- und Sulzmatt, ja gehören Feuer und Lust den Todte». Wenn
die Stunde der Mitternacht anbricht, da öffnet sich der See zwischen Naas und Haselmatt und
ans de,» unermeßli'chen »asse» Grab steigen die gefallenen Krieger des .Herzog Leopold, voran
die in vergüldeten und silbernen .Harnischen prunkende» Nitter, in den knöchernen Händen ihre
Schwerter oder Echlaghämmer, auf den Helmen ihre Pfauenfedern und sonstigen Helmenzierden,
alle nnf ihren Schlnchtrossen; hinten nach folgen die Neiter, die der See einst verschlungen oder
die der Streithammer oder die wuchtige Keule der Eidgenosse» niedergeschlagen. Alle treten in
Neil) und Glied u»d in langem Znge, voran die :i .Heerführer, ziehen die todten knochige»
Schwadrune» gegen Haselmntt zn. Da schwärmen nun die klappernden Rosse, die Harnische
blitzen im Mondschein, Waffenlärm und wilder Kampfruf ertönt vom GalluLbnch biy Sul'imatt
und toßend wälzt sich die (^eislerschaar über die zitternden Wasserwuge». Wie die Blocke '»
Oberägeri die erste Stunde der Mitternacht anzeigt, erscheint ein Neiter nnf schwarzem Pferd
und »n't schwarzer Fahne. Er sammelt die Schnare», tue Fluthe» öffne» sich wieder zum »asse»
unermeßliche» ( !̂rnbe und es versinken Männer und Pferde; wer nicht hinunter will, den sprengt
lind hetzt der Neiter mit der schwarzen Fnlme umher, bk> er ermüdet ebenfalls bineinsinkt i»
den Wnsserschlnnd. Dann ist Alles wieder still, — stille wie znvor, nur des Sees stillgewurdene
Fläche zittert im Scheine des Mondes, ein leichtes Bnnisen des Föhn's zieht dnrch die dunkeln
Tannengipfel »nd über den schneebedeckten Klüften deo Muothathalo erhebt sich der sternbegürtete
Or ion, der altbekannte Freund stiller Mitternacht. Dies ist die Sage von de» Nitter» am
Morgarte», wie wir sie an Ort und Stelle gefunden. I n etwac, veränderter Form »nd poetisch
bearbeitet ist sie im Wanderer der Schweiz im Jahre <^< auf l^.'!? erschienen^j und lautet
folgenden»« ßen:

*) Der Verfasser ist mir »»kctmmt »»d mit >»,. L . 2 . mttcrzciclMt.



Des Vollmonds Nacht
Blickt in das Thal,
Blickt nieder a»f hüpfende Wogen,
Die scherzend in wölbenden Bogen
Au das Gestade zich'n,

Dcr Sterne Pracht
Erhellt die Nacht,
Es ruhen im Schlummer dic Ätattcu;
Es lagern sich riesige Schatten
Am Sattelbcrgc hin.

Hinzieht dcr Troß,
Es schnaubt das Nos,,
Mi t dcu Mähnen die Winde spiele»,
Es klappern dic Knochen wie Mühlen,
Dic schwarze Fahne fliegt.

Ans blankem Stahl
Entfleischt nud kahl
Eutrageu dic schrumpfigcu Glieder;
Dcr Hclmbnsch auf und nieder
I m Windcshauch sich wiegt.

Zephircuhauch Hei! blilMschwind
Weht durch de» Strauch: < Gleich Wirbelwind
Es lispeln die Blätter an Zweigen, l Zieh'» längs dem Gestade dic Nittcr,
Es Wirbel» die Wasser im Neige» ^ Stets borau der schreckliche Schnitter,
Und tanzt dcr Elfcustaat. Auf blut'gcu Wogen her!

Doch plö'ulich hüllt Wie stampft das Pferd!
Des Mondes Bild Wie blinkt das Schwert
Sich in des Gewölkes Meere-, An den mager» klappernden Lenden!
Es ucrschwiudcn dcr Elfcn Heere, < Wie wallt in den bebenden Händen
Dic Geisterstunde »aht. ^ Das Todtcubauncr schwer!

Und stärker wallt < Horch, wie es tüut!
Der Sec, es schallt ^ Die Erde erdröhnt,
Aus der Erde ei» dumpfiges Brumme», Und cS thcilcu sich wieder dic Wellen,
Aus dem Wasser ein zischendes Summe», — < Dic blut'gcu Wasser, sie schwellen
Dcr Acgcriscc wird Blut. ^ Sich gäh»c»d tief zur Kluft.

Die Wogeuschaar , I m Kreise rund
Schäumt immerdar, Den grause» Schlimd
Sie tanzt im wirbelnde» Kreise, Umzingeln dic nächtlicheil Nciter
Sie hüpft anf seltsame Weise, Brausend wird immer er breiter und weiter
ES thcill sich schnell die Fluch. Zur schaurigen Todteugruft.

Und aus dem Sec Wohin der Zug,
Steigt in dic Höh' Der in schnellem Flug
Ei» Haufe geharuischtcr Nittcr, De» fiusteru Schlund umrnngcn?
Vorau mit der Seusc ei» Schnitter, Dcr Abgrnxd hat ihu lliuschluugc»,
Es ist — dcr grause Tod. Wic ihu der See verschlang.

Aus dunkler Kluft, Es ucrschwiudct das Blut,
Zur freien Luft Blau wird dic Fluth
Eutstcigcn wohl über dic tausend Und lege» sich wieder dic Wellen,
Und es schließe» sich kochciid und brausend Die zitternd dic Stcrue erhellen,
Die Wellen bluügroth. Eins! schallt dcr Glocke Klang.

Es gibt wohl wenige Schlachtfelder sowohl in der Schweiz wie überall, in der ältesten,
wie in der neuesten Zeit, welche nicht etwas Sagenhaftes angenommen. Außerordentliche Ereig-
nisse, wenn sie auch auf ganz natürlichen Zufällen und Ursachen beruhen, werden nicht selten
mit einem spiritistischen Nimbus umgeben, der um so größer wird, wie leichtgläubiger die Leute
sind, in deren Nähe die Ereignisse sich gestalteten. Wo der Tod eine so reiche Ernte hält wie
auf Schlachtfeldern und in Zeiten schwerer epidemischer Krankheiten, da schleicht hinter der
Sense des Knochenmannes auch die Saga, die unerschöpfliche, »ach und vollendet, was sie vorher
»och nicht vollbracht. Die strenge Geschichtsforschung weist aber Manches in das Gebiet der
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Sage zurück, so lange sie nicht offenkundige Belege über das wirkliche Vorhandensein der in
Frage stehenden Ereignisse besitzt. —

Von dem Schlachtfeld anf dem Gubel bestehen ähnliche Sagen wie die eben erzählte.
Unfere Sage aber gleicht am meisten derjenigen, die am sog. „Heidenbuck" im Hegau besteht
aus der Zeit, als die Hunnen von den Deutschen geschlagen wurden (siehe V. Scheffel's Ekkehard).
„Da kömmt plötzlich, heißt es dort, von dcr Insel im See Einer drein gesaust im güldenen
Harnisch auf schwarzem Roß, der jagt sie hinunter in die kühle Nuhe — noch wil l sich der
Hunnl'nführer gegen ihn wehren und schwingt zürnend sein krummes Schwert, da fährt ihm
der Streithammcr auf's Hanpt, auch er muß hinab . . ."

I m Jahre 15i!ll wurden im Kanton Nr i und Schwvz zwei Armeen am Himmel gesehen,
die gegen einander stritten. Anf dem See aber füllen ganze Schisse voll unbekannter Kriegs-
leute mit den Pannern der 5 Orte beobachtet worden sein, die dann verschwanden. I n Untcr-
waldcn sah man viel Kriegsvolk mit Landespanner gegen den Nrünig hinziehen.')

Während den !l Jahren 17!)8—<8<)0 war das stille entlegene Muutathal wiederholt der
Schauplatz blutiger Kricgsgräuel. Schon ein halbes Jahr vor dem Veginn dieser Ereignisse
hörte man dort öfters anhaltenden Kanonendonner, ohne zu wissen wo, doch ganz in dcr Mhe.
Wahrend dcr Nacht wurden hin und wieder zahlreiche Wachtfeuer gefehcn. Visweilen gab sich
fürchterliches Geheul, wie von schmerzhaft leidenden Mensche» kund.°)

Wo die Krieger des Wildenburgers ob Naar gegen dic vereinte Mannschaft des Grafen
von Tokenburg und des Freiherr» von Wädensschwil am rothcn Vache blutig gestritten haben
und grüßtentheils umgekommen sind, sah man lnng hernach „viel gespenster in Noß und
Küohgestalt schreiendt."')

Merkwürdigerweise wiederholt sich noch bei Morgarten eine ähnliche Sage wie jene des
„Egelscc-Hüper's" bei Menzingen. Einige behaupteten, es sei, einer, andere es seyen zwei
Reiter nach der Schlacht bei Morgarten von Haselmatt ans über dcn See nach M a s ge-
schwommen. Als das Pferd des Einen bei Naas fchon Grund gefaßt habe, habe er ausgerufen:
nun bin ich entronnen, Gott zu lieb oder zu leid! worauf das Pferd rückwärts gesunken und
samint dem weiter ertrunken scy," ^)

Ferner geht die Sage, daß die Sulzmnttgüter ihren Namen von der Schlacht am Morgarten
erhalten, indem dort die Schlacht am stärksten gewüthet habe und das Vlut so in Strömen
geflossen sei), daß eo große Snlzlachcn gegeben habe. °)

Mehrere Geschichtsforscher haben auch und zwar nicht ohne durchdachte Gründe den Pfeil«
schuß Hünenberg's in das Sagcnaebiel von Morgarten verwiese». Allein da diese vermeintliche
Thal in allzu engem Verband mit der damaligen Kricgstaktik der Eidgenossen steht, so »»iß
vorläufig dieses Vurkomm»iß noch weitern Operationen durch das Secirmesser der Historiker
ausgesetzt bleiben.

') Faßbind, <l. christl. Schwiz l, 207.
') !>,. <!. >. « !V., 2. Abth. S . 85.
') Stadlin, Gcsch. der Gcmciudc Acgcri, Meuziugc» ». Baar >>, 153, zug. Neujahrsblatt pro 1884 ,,. 18.
') N,'. Ehrist. Ithe» im Geschichtsforscher v. »,„«, 1818 ! l . l , Th . 3.
') Müudl. Mittheiluugen bon Obcrägcri und Hanptscc. —



Urlumdenlese.

Schlacht anr Morgartsn.

Bericht aus der lateinischen Chronik des Franciscancr-Mönchs Johannes von W'intrrthnr,
unter dem Namen Joh. Vitoduranus ticllamit, herausgegeben von G . v. Wn>z, i>. 71 mit

der Uedersehnua, Pfarrer Freulcrs, z>, 73. °")

>̂n dieser Zeit im Jahre des Herrn 1^15 entzog sich ein Bnnernuolk, n'elches in de, Thäler»,
Ml^genannt Schnüz, wohnte und überall von beinahe himmelhohen Bergen geschirmt war, im
^ Vertraue!! auf die starke Schntzwehr seiner Berge dem (Gehorsam, den Steuern und de»

gewohnten Dienstleistungen, die es dein Herzog Lüpuld schuldete und rüstete sich zum Widerstände
gegen ihn. Das wollte der Herzog nicht hingehen lassen; in großem Zorn sammelte er nm
St. Martinsfest ein Heer ans den ihm n»tertl>ä»ige» Städten und andern in der Nähe gelegenen
die ihm Hilfe leistete», wie man fagt, W,W<> kriegbereite Männer, um jene ihn, nufrüln'erifch
gewordenen Aerglente zn bekämpfen, zu berauben und zn unterjochen. I n diese,» Heere hatte
der Herzog Lüpold die, stärkste, ansgeu'ählteste, kampferfahrenste und unerschrockenste Ritterschaft.
Es kamen also die Männer diese?, Heeres einmüthig wie ei» Main, zusammen, um jene Bauern,
die mit Vergen als Mauern umgeben waren, gründlich zu bändige» und zn demüthigen und sie
meinten ihres Sieges, der Einnahme jenes Landes und seiner Veranbung und Plünderung so
völlig sicher zu sein, daß sie Stricke »nd Seile mit sich führte», um daran die Beute an Schafen
und Vieh wegzuführen. Als jene dies horte» und in große Furcht geriethen, befestigten sie die
schwächern Stelle» den Landes und wo z» ihnen ei» Zngang sein konnte, mit Mauern und
Wällen und auf andere Weisen, wie sie konnten und empfähle,i sich in Gebeten, Fasten, Pro-
zessionen, Bittgängen Gott und besetzten alle Berggipfel und es wurde de» einzelne», bei welchen
ei» Durchpaß stattfinde» konnte, in Auftrag gegeben, die Bergsteige, durch die ein Weg zn ihre»!
Lande führe» konnte, besetzt zu halten und da zn wachen, wo sie gesehen hatte», daß der Weg
zwischen den Bergen mge sey. Und sie thaten, wie ihnen befohlen worden war und es schrie
das ganze Volk in großer Inbrunst zum Herrn und sie demüthigteu ihre Seelen in Fasten, die
Männer und ihre Weiber und riefe» einmüthig zn Gott, daß doch nicht ihr Vieh zur Beute
und ihre Frauen zur Vertheilung und ihre Ortschaften zur Ausrottung u»d ihre Ehre »nd

*) Io l ) . Vitoduranno war ca. ,>,,,,„ UM! z» Wintcrthnr geboren, also ei» Zeitncnossc dcricniaM
Kriesser, welche bei Mora,artcn a,eschlaa.en. Sei» Vater war selbst in der Schlacht »»d ist daher diese
Vhruuik, zwischen den Jahren 1!!4U—47 abschriebe», eine der nlnnbwürdigstcn Quelle» fiir die llreissnissc
am Mora,artcn. Wir l'rina,cu hier diese» Thcil der Chronik, weil wir in einem später» Nenjahr6l>la!te
nns näher i» die Ursachen, Vorkommnisse mid Folgen der (l-rcinnissc am Morqartcn einlassen werden, dann
aber den Lesern olnner Bericht von Nnken sein dürfte, ^inc andere Uclicrsclnina, dieses Schlachtbenchtes
siehe »och in »>', Nebenan'« Berichte» nbcr die Schlacht am Mornartcn in den Mittheiluna.cn des histor.
Vereins des M«. Schwyz pro 1884, :«. Heft >>„!:, 24.

Mannhaftigkeit zur Befleckung hingegeben werde» möchten. Daher beteten sie zu,» Herrn von
ganze»! Herzen, daß er auf sie als sein Volk sehe »nd sprachen: „Herr, ( M t des Himmels nnd
der Erde, siehe an ihren Hochmut!) und blicke auf unsere Deniuth und zeige, daß du nicht ver«
lassest, welche auf dich vertraue» »»d demüthige die, welche ans sich vertrauen und sich ihrer
Tugend rühmen." Dieses aber sagte» sie, i»dem sie Büße tliate», und wegen ihrer Wider«
spenstigkeit baten sie aus allen Kräften um Gnade und Fried?» durch einen Herrn, den (trafen
von Toggexburg, eine» an Geist nnd Körper a»sgezeich»ete» Man», welcher sich zu», Vermittler
beider Theile nufwarf und bestrebt war, den Frieden zwischen ihnen herzustellen und den ganze»
Streit beizulegen. Nachdem dieser, um den Nutzen beider Parteien z» betreiben, viel und redlich
gearbeitet hatte, richtete er bei dem Herzog Lüpold doch nichts ans, weil dieser, gegen die
Schwizer allzu erboßt und vo» allzu großer Wntb entflammt, die ihm durch den (trafen
vo» Toggenbnrg angebotenen demüthigen Bedingimge» nicht axnehmen, sonder» sie »ur zer-
malmen nnd mit ihrem Gut vernichten wollte. Als die Schanzer dies hörte», würde» sie von
Furcht und Zittern geschlagen. Es griffen also die Schwizer zu ihre» Kriegswaffe» »nd legten
sich an die Orte, wo der Weg eng war n»d der Pfad zwischen bergichte» Stellen hinleitete n»d
wachte» da Tag und Nacht,

Am Tag des hl. Othmars nun suchte der Herzog Lüpold mit seinen Kriegern zwischen
einem Berge nnd einem See, Egerisee genannt, in das Land einzudringen, wurde aber wegen
der Steilheit und Höhe des Berges daran verhindert. Fast alle die edlen Nitter stellte» sich
»ämlich, vo» Begierde nnd Hoffnung auf die zu erfahrende» Vinge entbrannt, kühn im Vorder-
treffen auf; aber sie hatten nicht die Fähigkeit oder Möglichkeit, den Berg hinan zu reiten, denn
die Fußsoldaten konnten kaum dort fest auftrete» oder Fuß fasse». Die Schwizer aber wußte»
durch Offe»barung des erwähnten Grafen voraus, daß sie auf jener Seite angegriffen werden
würden uud kannten die Hemmungen und Hindernisse der Feinde wegen der Schwierigkeiten des
Zuganges zu ihre,» Lande, deßhnlb renne» sie muthig nnd beherzt aus ihren Verstecke» gege»
sie hiüiiuter und falle» sie wie Fische, die im Zuggar» eingc'schlosse» sind, a» und »lachen sie
ohne allen Widerstand nieder. Sie waren »ämlich »ach ihrov (>!ewoh»heit an den Füßen mit
gewissen Instrumente!!, mit Fußeisen nngethan, mittelst deren sie leicht auf noch so abschüssigen
Bergen fest auftreten und auf der Erde festen Fuß fasse» konnten, während die Feinde und
die Pferde der Feinde ihre Füße durchaus »icht zu stelle» vermochte». Es hatten auch die
Schwizer in den Händen gewisse Mordwaffen, die in jener Volkssprache Helebarten genannt
werden nnd sehr furchtbar siud, mit welchen sie die »och so stark bewaffneten Gegner wie mit
einem Schermesser zertheilte» und in Stücke hieben, Da war nicht ein Kampf, sonder» i»
Folge der angefiihrte» Ursache» so zu sage» »ur ei» Schlachte» des Volkes Herzog Lüpolds
durch jene Bergleute, wie einer zur Schlachtbank geführten Herde. Niemanden verschonten sie,
noch auch bemühte» sie sich einige zu fangen, sonder» sie schlugen alle todt ohne Unterschied.
Diejenigen aber, welche uo» ihnen nicht getödet wurden, ertranken im See, durch welche» sie
den Hände» derselben zu entfliehen wähnten, in der Hoffnung, ihn durchschwimmen zn könne».
Einige vom Fußvolk, welche hörten, daß ihre tapfersten Kämpfer uo» den Tchwizern so grausam
todt geschlagen würden, warfen sich, vor Schrecken vor einem so schauderhaften Tode sinnlos
und verwirrt in den See und wollten sich lieber in die Tiofe des Wassers versenken, als so
schrecklichen Feinden in die Hände fallen. Es sollen aber in jenem Gemetzel 1500 Mann der
Schärfe des Schwertes erlegen fein, ohne diejenigen, die im genannten See ertranken. Wegen



der dort zu (Grunde gegangenen Ritterschaft war in den umliegenden Landen lange Zeit die

Ritterschaft dünner gesät; denn fast einzig Ritter kamen dort um und andere uon den Jugend-

jahren n» iu de,i Waffen geübte Edle. Diejenigen aber, welche andere Wege zur Einnahme

des Landes eingeschlagen hatten, entgingen dm blutgierigen Händen der Feiude; denn als sie

hörten, daß die anderu lwn de» Feinden so grausam niedergehauen wurden, ließen sie Alles im

Stich lind flohen, das Leben zu retten. Ans einzelnen Ständen, Aurgen und Flecken wurden

mehrere getödet und deßhalb verstummte überall die Stimme der Freude und des Jubels und

wurde nur die Stimme des Weinens und Wehklagens gehört. Aus der Stadt Winterthur aber

kam keiner l im, außer einem Vürger, welcher sich von den anderu getrennt und sich zu seinem

Unheil den Edlen angeschlossen hatte; die übrigen kehrten alle mit heilem Körper und ganzer

Habe nach Hause. Uuter ihnen kam auch der Herzog Lül'old zurück und schien halbtodt vor

übermäßiger Trauer. Das habe ich mit eigenen Augen gesehen, weil ich damals ein Schul-

Knabe war und mit andern älteru Schullmalicn meinem Vater uor das Thor mit uicht

gcr'mgcr Freude entgegen lief. M i t Recht aber erschien das Antlitz des Herzogs Lüpold

traurig und verstört, weil er den Kern nnd die Aliithe seines Heeres beinahe eingebüßt hatte.

Dies aber geschah, da sein Bruder Friederich inzwischen in Österreich weilte, im Jahre des

Herrn 13 < 5, am 15. November am St. Othmarsfest. Als der Kampf vorüber war, zogen die

Schwizer den Oietödeteu und Ertrunkenen die Waffen aus, beraubten sie auch ihrer übrigen

Habe und bereicherten sich fehr an Waffen und Geld, und sie beschlossen, au jenem Tage für

den von Gott erhaltenen Sieg einen Fest- und Feiertag jedes Jahr in Ewigkeit zu begeheil.

Chronik des Kantans Zug

für öas Jahr 1885.

Januar.

2. Der Civilstandskrcis Zug weist für das Jahr
1884 aus: 120 Geburte», 99 Stcrbcfällc und
29 Wen, daher Vorschlag 20 Personen. Der
Kanton hatte <>29 Geburten, 493 Stcrbcfälle
und l28 Ehen, sonach ei» Gesammtvorschlag
von 13U Personen.

4. Der Francuhülfsuercin führt im Stadtthcatei
„Das erste Mittagessen" uud „das Zanbcr-
glöcklciu" uou W. Pailler auf.

6. Der Stndtsnugcr-Vcreiu Zng concertirt im
Hirsche» unter Mitwirkung der Fcucrwchrmusik.

7. Metercologischc Beobachtungen. Endresultate
für 1884:
Mittlere Tcmparatur in " Vcls. 9,94

„ rclat. Luftfcuchtigkcit 87,8
Höhe der Niederschlagsmenge in mm. 1075,4
Niedcrschlags-Mehstatioiic» i» »>»>.

Fclse»cgg 10ÜI,«,
Chan, 901,1
Walchwul 994,1
Mcuzingcn 1258,8
Hauptsec 1163,6

Die groszte Zahl der Ncgcntagc hatte der I u u i
(20), die geringste der März.

11. I m Löwen conccrtirt der Tüchterchor Zng; die
Thcatergcsellschaft Chani führt den Lumpaci
Vagnbundus oder das liederliche Kleeblatt von
I . Ncstroh auf.

18. Der Cäcilicuucrcin Baar feiert seineu 50iährigcn
Bestand mit cine»> gröszcrn (5o»certc im grohcu
Saale des Schulhanscs.

Mi t 1997 gegen 515 Stimmen wird der
rcvidirtc Abschnitt >V des Gesetzes über das
Gcmciudewcscn, dic Ocmeindcstcucru betreffend,
Ucrworfcn.

25. Dic Eiuwohnclgemcindc Zug berathet uud ge-
nehmigt ihren Voranschlag für 1885, der an
Eimiahmc» mit Inbegriff einer Steuer von
1. <!0 "/„„ Fr. 80,995, an Ausgaben Fr. 80.833
aufweist. I n Meuziugcn wird das uater-
ländischc Volkschanspicl: „Zug's Eintritt in den
Bund der Eidgenossen 1352" und „der Zug
»ach Häglingen" unter grosler Bethciligung von
Nah und Fern zur Aufführung gebracht. Gleich-
zeitig huldigt man auch i» »ntcrägcri mit dem
Äuhncnsuiel „die Lieder des Musikanten" den
Musen.

27. Abends 10 Uhr brennt die für Fr. 20,000 ucr-
fichcrtc Bostadel-Mühle iu Meuziugcn nieder.

Febrnar.

2. I u Obcrwyl bei Zug brcnut Abends 4 Uhr
bei heftigem Föhu das Hans des Hrn. Iguaz
Speck nieder.

4. I n Cliai» wird der am 1. dies verstorbene
Hr. Landammau» Jakob Hildcbrand, Stäude-
rath, «uter zahlreicher Thcilnahmc oon Ver-
tretern der Vuudcsbchordcu, der angrcuzcudcu
Negicruugeu, der Kantonsbchördcu und des
Voltes zn Grabe getragen.

6. I n Nisch uergabtc der heute hiugcschiedeuc alt
Pfrunduogt Mathias Werder im Neiuhaus
Fr. 1U.0U0 zu Uirchen-, Arme»- und Schul-
zwecken.

8. Die Theater- uud Musitgesellschaft i;ug läszt
das historisch romantische Schauspiel: „Waldc-
mar's Traum" uou (5H. Airch-Pfeiffer über die
Bühne gehen.

9. Der ssischbrutanstalt Zng ist es gelungen, uon
de» 150,000 Bnlchcueier» <<',„',',>«,- <« ,<!>>û ),
welche sie aus Ncw°^1ork schankn>,gon'eise er-
halten, !»0 v„ llciuc lebende Fischlci» von 2—8
em, Giösjc in den See abzugeben.

15. Die Zöglinge des Pensiooates St. Michael
bringe» C. Scribc's Schauspiel „Maurer und
Schlosser" znr Aufführung.

22. Kantllusraths-Sitzung. Gericht und einige
Kommisswucu werde» crgiilizt, die Bnukfragc
an eine Sicbucr-Äommisswu gewiesen und das
Dekret über die Lorzcu-Vcrbauimg dahin fest-
gestellt, das, an die Koste» der cmf 290,000 Fr.
veranschlagten Vcrua»»ng 40 v„ von, Buud,
30"/,, vom Knuto«, 15 "/„ uon den Gcniciudcu,
iu dcrc« öffentlichem Intcrüssc die Verbannng
liegt und 15 "/„ uou den Anstöszern übernom-
men werden sollen.

16. Die lcljtiährigcn Vergabnngen für die inländi-
sche Mission beträgt für den Kantou Zug
Fr. 1.740.

Die (Nuimhmen der zuger. Dampfschifffahrt
bclicfci, sich für das Jahr 1884 auf Fr. 27,950
88 Nu.



März.

1. Der Turnverein Baar gibt nntcr Mitwirkung
des Orchesters im dortige» Schulhause eine
Produktion.

Hr. Kommandant G. Keiscr in Zog wird mit
1487 Stimmcn zum Mitglied des Ständcrathcs
gewählt.

I u der Strafanstalt Zng entleibt sich der
berüchtigte Vrandstiftcr ,̂ 'avcr Andcrmatt von
Vaar.

8. I n Zug hält der kautonalc landwirthschaftlichc
Verein seine ordentliche Versammlung ab nnd
dcbattirt neben der üblichen Nechnnngsablagc
über die Gesetzesvorlage betreffend Förderung
der Viehzucht nnd der Landwirthschaft über-
haupt.

9. Kautousraths-Sitzung. P. Entmann von Loth-
ringen, Ncubürger vou Zug erhält das Kan-
tonsbürgcrrccht; der Ncchcnschnftsbcricht pro
1883 »iid der Voranschlag pro 1885 finden,
crstcrcr ganz, letzterer tlicilwcisc ihrc Erlcdignng.

10. Der Verkehr im Hv,pothetarwescn während dein
Jahre 1884 weist an Haudäudcrnngcn 205 mit
einer Tnmme von Fr. 2,613,821. 75 Np., an
Sicherungen ohne Vricf 38 Posten im Betrage
uon Fr. 109,697. 45 Np. und an gefertigten
Gülten 595 mit einer Werthsnmmc von
Fr. 1,187,984 aus. Kanzclirt wurde» 161
Posten im Betrage von Fr. 197,533. 35 Np.

12. Laut seinem 42. Jahresbericht hat der zugcr.
Hülfsvcrcin im abgelaufenen Jahre wieder an
Schulkinder, Lehrlinge nnd Hausarme Fr. 3,330
84 Np. verausgabt.

26. Kantonsraths-Sitzung. Fortsetzung n»d Schlich
der Bcrathnngen über den I885cr Voranschlag.

27. I n Frciburg stirbt Herr E. Albert Kaiser, geb.
28, April 1.834, Professor am Kollegium in
dort nach kurzer Krankheit nnd in der Vollkraft
seiner Jahre. Seine Leiche wird In der Hci-
niathgemciudc Zug, wo er cbcufalls viele Jahre
wirkte, bestattet. Am gleichen Tage stirbt auch
in Zug selbst der als Geschäftsmann weit be-
kannte Hr. (5. A. Lntlnger, geb. 8. Nov. 1819,
Inhaber mehrerer richterlicher und städtisch
adininistratiucr Bcamtnngc».

A p r i l .

9. Kantonsraths-Sitzung. Fortsetzung der Ne-
lathnngcn über den 1885er Voranschlag und
Ergänznngswahlcu in die Gerichte.
Ungefähr 80 Veteranen des Auszüge» Eonti-
gcntes Zng in, Freischaarcuzng Anno 1845feiern
im Hotel Balinhof in Zng das Andenken an
ihre Waffenihaten.

I n Menzingen wird Altgroftrath Alois
Hcggl!» ans der Schwand, infolge seiner Ge-
schäflsihätigkeit wcilbelanut, zu Grabe getragen.

8. Hinscheid des juuge» Arztes ! » , Joh, Werder
in Eham, erst 33 Jahre alt.

7.

16. I n Zng stirbt der in weiten Kreisen bekannte,
am 18. Febr. 1820 gcbornc Hr. Musikdirektor
Josef Vcttigcr nach einer 32jährigen Wirksam-
keit in der Stndtgcmeiudc.

23. Auf Vordcrschucit, Obcrägcri kauu ciu gröftcrcr
Waldbrand, der bcreils über ca. 2 Inchartcn
sich ausdehnte, durch cucrgifchc Hülfe verhindert
werden,

27. I n (5ham wird der 25jährigc Andreas Zürcher
von Baar vou einem ca. 6 Ztr. schwere» Steine
zerdrückt.

M a i .

6. Brand der grosten Scheuer des Hrn. Karl Jos.
Kaiser bei Lorctto, welche die Versicherung mit
Fr. 14,000 zu eutfchädigcn hat.

I n Naar schlug der Blitz in einen Banm
und in die Schenne de»,, Philipp Äudcriuatt,
erschlug zwei trächtige Nindcr, zündete aber
nicht.

7. W. Böhmens groszc Menagerie wird in Zug
aufgestellt, woriu die berühmten Thicrbändiger
Robert! und Fr l . Böhme Vorstellungen geben.

11. Sitzung des Kautousrathcs, Wahlablehnnngcn
»ud Ergänzungen. Dem Begnadigungsgesuch
Sciboth's wird nicht entsprochen. Die Lorzen-
korretiionsfrage wird zur Ergänzung au den
Negiernngsrath zurück- »ud ein Beschlnsscs-
culwnrf über das Verfahren bei Gülten-Er-
rich!»»gc» und Löschung an eine Drcicrkom-
mission gcwicfcn.

2V. I n Vnonas tagt die kantonale Lehrerkonfcrcnz
nnd der Lehrer-Nuterstützuugs-Verein.

31. ssonzert des Licderkranzcs Zng im Löwen nntcr
Mitwirkung der F r l . Achcrmauu vou Lnzcrn.

Juni.

4. Nach kurzem Krantcniagcr stirbt iin Alter vou
' nur 35 Jahren Hr. Kantonsfürster nud Ha»pt-

mauu Damian Vossard im Hof. Derselbe ucr-
gabte für das Schulwesen und die Waisennnstalt
je Fr. 1000. —

5. Versammlung der Sektion Zug des V-örtigcn
historische» Vereins im Falke», Vorträge: der
Tschnrrimnrri-Handel »nd verschiedene andere
historische Mittheilungen.

14. I n Lhani wird ein Schau-Turnfest abgchllltcu,
a» den, sich mehrere zng.-rische nnd anhertan-
tonnlc Vereine bethciligcn,

23. I m Löwen i» Z»g tagt die kantonale gemein-
nützige Gesellschaft des Kantons Zng, Nach
den üblichen Geschäfte» wird von Hrn. Polizei-
dircttor !>lütti>nann: „Ueber die Schnlianfsicht
für entlassene Sträflinge" nnd vonHrn.l»,-,,vürIi-
mann über das Wirken der gemcinnünigcn Ge-
sellschaft für arme fcrovhulösc Binder refcrirt.

^

30. Die zugcrischc Staatsrcchuuug pro 1884 weist
bei Fr. 282,7U!i. 05 Rp. ^iunahnien nud

„ 246,184.03 „ Ansgabcn eine Mchr-
einnnhmc uon

Fr. 36,522. U2 Np. ». ein Mehrvcrmögcn
von Fr. 49,<>19. 99 Nv. ans. Das Gcsammt-
Vcrmögcn beträgt demnach Fr. 320,228. 02 Np.

5. Die Stadtichntzcngcscllschaft Zng hat die An-
meldung für das eidgeu, Tchützcufest pro 1887
bcschlosscu.

6. I u Sursec stirbt iu seiucm 61. Jahre der
durch sciuc groszc Technik im Orgel-, Violin-
und Klavieripicl ausgezeichnete Hr. Kaplan
Joh. Bapt. Zürcher von Mcnzingcn.

12. I n Vaar wird das kantonale zng. Fcldschieften
im Betrage von Fr. 1500 abgehalten.

1ü. iiant Jahresbericht des Knnbenvensionats St.
Michael in Zog ist die Anstalt im Schuljahre
1884/85 von 101 Schüler» besticht worden.

Die Industrieschule uud das Obcrgymuasinm
im gleichen Schuljahre wurde» Uo» 47, die
Sekundärschule »ud das untere Gvmnasinm
uon 51 Schülern besucht.

17. Vou Hru. Kommandant Fernando Kaiser in
Zng wird ein illnstrirter Führer dnrch Stadt
und Kanton Zug herausgegeben.

26. I n Untcrägcri wird nntcr zahlreicher Anwesen-
heit der Bevölkerung die nnumchr vollendete
Heilstätte für arme scrophnlösc nnd rhachitischc
Kinder offiziell eröffnet.

Aunust.

8. Der Vcrwaltungsbcricht des Viuwohnerrathcs
Zug pro 1884 erzeigt

an «Hiunahmcn Fr. 88,846. 63 Rp.
an Ausgaben „88^272 . 46 „ ^

mithin an Mehreinnahmen Fr. 741 17NP.
5. Sitzung des Kantonsrathcs. Wahlen uud

Wahlgcnehmiguugcn, Dem Dekret über Or-
richtnng einer landwirthschaftlichcn Wintcrschnle
wird »ach langobwaltcudcr Verhandlung die
Genehmigung erthcilt.

6. Die Ncchuuug der Kirchgemeinde Zug hat ftro
1884 eingenommen Fr. 30,954, 20 Np. aus-
gegeben Fr. 26,552. 16 Np., somit Uebcrschus;
an Einnahme» Fr. 4,402. 04 Np. Das Ver-
möge» beträgt Fr. «49,059. 29 Np., worunter
an Vergabungen Fr. 2,115. —

Zn den heute abreisenden Schützcufahrcrn
der Schweizer nach Innsbruck stellt Zug 16
Manu nnd den Landeshauptmann.

9. Das Töchterpcnsionat in Mcuziugcn zählte im
abgelaufenen Schuljahre die schöne Zahl Uou
242, dasjenige zum hl. Kreuz iu (iham von
131 Töchtern.

24. I m Noscnberg ob Zug wird wieder ciu viel-
besuchter Bicnenknrs für Zng nnd Umgebung
eröffnet.

28. I n Zng stirbt »ach läugcrcm Leiden erst 46
Jahre alt der geschickte nnd dnrch sein freund-
liches nnd leutseliges Beuchmen fehr beliebte
Arzt !»,'. Frnuz Sidler.

Trptcinber.

1. Versammlung nnd Ncchnuugs-Abnahme der
Spnrkassa-Gescllschaft Zng. Der Ncttavorschlag
ans 30, I n n i 1885 beträgt Fr. 19,365. 09 Np.
nnd kömmt der Nescrvefond auf Fr. 473,465.
76 Np, zn stehen.

8. Gencralversamnilnug der znger, Wasserversor»
gung. Sie genehmig! den Geschäftsbericht, der

an Einnahmen Fr, 29,162, 49 Np.
au „ 10,795.94 „ somit

an Mehr der erster» Fr, 18,366. 55"Np. auf-
weist, woraus de» Aktionäre» 6 ",,, zukommen.

Vom cidg. Schicht» iu Bern haben die zng.
Schützen 44 Gcwiunc mit «2 Gaben nnd
Fr. 1,043 Prämien eingeheimst.

10. I m Jahre 1884 bezog die Staatsverwaltung
an indirekten Steuern Fr. 97,682. 63 Np.
an direkten Steuern „ 113,208. 74 „
an Vrandstcncrn „ 16,212. 19 „

Zusammen: Fr.^27.103. 56^Rp7^
oder Fr. 9. 88 Np. auf de» Kopf der Bevölker-
ung.

19. I n Walchwyl ucrnuglückt im See Herr M .
Hnrlimaun, alt Präfidcnt nnd Kautonsrath,
geb. den 9. März 1843.

Dltober.

2. I n <5ham findet die zweite Langrüti- und
^»«'l„.x,v!>^ Nindvicli-Ansstellnng statt, an der
für Fr. 3,000 Prämien gegeben werden.

3. Aus de» sauitarischeu Prüfungen der dies-
jährigen Dienstpflichtige» ergebe» sich als:
Die»stta»g!ichc 162 oder 60,9 "/,.
Zurückgestellte 48 „ 18 „
Untaugliche 56 „ 21,1 „

Total 266 oder 100 °^.
Die Dnrchschuittsuote der pädagogische« Prü-

fuugcn stellt sich auf 2,697 <l884: 2,864>.
8. I u Friesencham brennt die Scheuer des Schuster

Dogwylcr gänzlich nieder.
11. Couzcrt des Töchterchors in Zug im Gasthof

zum Löwe» nnd im Tchulhause in Vaar ciu
solches dnrch den dortigen Männerchor.

15. Der Milchpreis pro 1885 86 ist von der
Hü^!,,.»»!'^ l)»»,! !«!>!<.(),<>, zu Fr. 11. 90 Rp.
per 100 Kilogr. festgestellt worden, sonach
Fr. 1. 90 Np. Abschlag.

12. I n Obcrägcri wird dic kantonale Ni'ndvich
Ausstclluug abgehalten.


